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Die Kommunikationsmittel und das Gesprach

Das Gewinnen einer echten Freiheit — das ist Bemiihen und Ziel eines Christen in
der heutigen Welt. Diese Freiheit ist nicht allein das, was wir unter politischer Frei-
heit verstehen, bedeutet nicht nur, sich ohne staatlichen Zwang bewegen zu diirfen,
wie man will, denken zu diirfen, was man méchte. Selbstverstandlich sollen wir auch
um diese Freiheit immer wieder kiampfen und sie uns zu erhalten versuchen. Wir sind
aber in unserer Freiheit viel mehr bedroht durch Michte, die uns unbekannt sind, die
uns unbewusst lenken, in uns Gedanken und Gefiihle, Fantasien und Anreize schaf-
fen, die wir nicht von uns aus haben, sondern die in uns hineingelegt werden.

Es ist etwas Grossartiges um die Erforschung der menschlichen Seele, das Un-
bewusste und Verborgene in uns. Die Kenntnis der verschiedensten unbewussten
und verborgenen Reaktionen unserer Psyche kann uns Menschen einen unschatz-
baren Dienst leisten zur Befreiung, zur Klarung, zum Verstehen unseres Lebens. Ver-
borgene Zusammenhinge aufdecken und bewusst werden lassen, verhilft uns sehr
oft zu einem gliicklichen, befreiten Leben. Die Zusammenhénge im seelischen Be-
reich kénnen aber auch ausgeniitzt, angewendet, in Griff genommen werden.

Das braucht durchaus nicht mit schlechten Vorzeichen zu geschehen, Die Méglich-
keiten, den Menschen zu lenken und zu bestimmen, ihn mit seinen Empfindungen und
Gefiihlen in die Hand zu bekommen, kénnen wir nicht mehr einfach lbersehen, die
entdeckten Gesetze der innern Reaktionen nicht mehr wieder begraben und tun, wie
wenn wir dariiber auf einmal nichts mehr wiissten. Darum ist es ganz falsch, wenn
Reklamefachleuten vorgeworfen wird, sie wiirden in der Art, wie sie die Menschen
ansprechen, tiefenpsychologische Gesetze anwenden. Warum sollten sie das nicht
tun, warum auf diese Entdeckungen verzichten! Es ist nun einmal so, dass unsere
Wirtschaft darauf angewiesen ist, neue Bediirfnisse zu schaffen, Marktforschung
nach den neuesten psychologischen Methoden zu betreiben. Hinter diese Erkennt-
nisse kénnen wir nicht mehr zuriick.

Es wire einer ein sehr schlechter Filmregisseur, wenn er die inneren Regungen des
Menschen nicht eingehend studieren und kennen wiirde, wenn er sich nicht letzte
Miihe gébe, die Folgerichtigkeit menschlicher Gedanken und Gefiihle, die Assozia-
tionen, genau zu Uberdenken und die Bildfolgen so zu gestalten, dass der Mensch in
seinem tiefsten Empfinden gepackt, aufgewihlt, ergriffen wird. Die Kunst des Film-
schaffens besteht nicht nur darin, nach dem Willen des Regisseurs den Menschen
durch die Komposition von Bildfolgen eine Handlung klar darzustellen, sondern mit
diesen Bildfolgen den Zuschauer auch so zu beeinflussen, dass er mit seinem gan-
zen Menschsein auf diese Weise reagiert, wie der Kiinstler es will. Durch die gross-
artigen technischen Mittel, die dem Regisseur zur Verfiigung stehen, muss der Be-
schauer selber in eine innere Bewegung versetzt werden, in einen bestimmten seeli-
schen Zustand, woriiber sich dieser durchaus nicht immer voll bewusst wird.

Noch einmal miissen wir betonen, dass diese Erfassung des Menschen durch die
heutigen Kommunikationmittel durchaus nicht nur negativ und abwertend zu sehen
ist. Diese Art der Erfassung des Menschen ist nun einmal da und wird sich dank den
psychologischen Forschungsergebnissen eher noch verstarken. Deshalb muss aber
auch erkannt werden, in welchem Masse der Mensch gelenkt, wie sehr er in seinem
Empfinden und Urteilen beeinflusst werden kann. Es kénnte durchaus eingewandt
werden, dass der Mensch zu allen Zeiten von seiner Umgebung, seiner Umwelt und
von unbewussten Einfliissen gelenkt war. Das ist richtig. Aber diese Lenkung ge-
schah viel unbewusster, war nicht erforscht und erfolgte nicht nach bekannten Ge-
setzlichkeiten und vor allem nicht durch die technischen Mittel, die der Reklame,
dem Radio, dem Film und dem Fernsehen heute zur Verfiigung stehen.

Nach diesen verschiedenen Hinweisen und Andeutungen scheint es mir heute deut-
lich darum zu gehen, dass der Mensch ausgeriistet und geschult wird, seine Freiheit
den Kommunikationsmitteln gegeniiber zu bewahren oder sie wieder zu gewinnen.
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Das kann durch eine rein technische Kenntnis dieser Medien und ihrer Gesetzlich-
keiten geschehen. Noch besser aber bewahrt sich der Mensch seine Freiheit da-
durch, dass er das, was durch diese Kommunikationsmittel auf ihn zukommt, mit
seinem Leben konfrontiert und verarbeitet. Der Mensch muss wieder vollkritisch,
urteilsfahig werden. Die beste, nicht nur technische, sondern auch lebensgemésse
Verarbeitung geschieht im Gespréach uber das, was ihm dargeboten worden ist. Das
Durchdenken einer Sache fiir sich allein ist sicher wichtig. Aber wer kann das recht
tun, wenn wir die Tatsache ernst nehmen, dass der Mensch durch die Erfassung des
Unbewussten durch die Kommunikationsmittel gelenkt werden kann. Erst das ge-
meinsame Durchdenken, eine dialogische Verarbeitung, die eine fortwdhrende Kon-
frontation darstellt zwischen dem Gesehenen und Gehdrten und dem menschlichen
Leben, befreit den Menschen von unbewussten Eindriicken. Auch wo der Mensch
dabei nicht selber dusserlich vernehmbar mitredet, hilft ihm die dialogische Ver-
arbeitung, zur Freiheit zu gelangen, zu seiner Auffassung und seiner eigenen Er-
kenntnis. Darum scheint mir das echte evangelische Anliegen den Kommunikations-
mitteln gegeniiber darin zu bestehen, dass wir durch eine gute Kenntnis der Gesetz-
méssigkeiten dieser Medien und durch die Verarbeitung im Gesprich dem Menschen
seine Freiheit zurlickgeben. Pl Ershings

Leiter der reformierten Bildungsstétte Boldern

Film im Dienst der christlichen Verkiindigung?

«Wenn'’s nicht auch bald einen Jazz-Gottesdienst machen, dann san’s hinten dran!» —
Was ein bayrischer Dekan seinem Jugendseelsorger vom Jazz gesagt haben soll,
lasst sich «mutatis mutandis» auf den Film anwenden. Aber geniigt das Motiv des um
jeden Preis Modern-sein-Wollens, damit ein solches Experiment gerechtfertigt ist?
Koénnte es nicht auch eine jener billigen Maschen sein, von denen arglose Gemiiter
in Theologie und Liturgie eine Regeneration des Christlichen erwarten, im Grunde
genommen aber den Glauben und sich selbst in einer Art Pseudoweltfdhigkeit um
jede Sprengkraft und um jeden tiefergehenden Einfluss bringen? Man muss aber
auch von der Gegenseite her fragen. Es wére doch denkbar, dass diese Versuche
mit dem Film, diese Gottesdienste in neuer Gestalt — vorab wird es sich um Wort-
gottesdienste handeln mit mehrheitlich jugendlichem Publikum — von einem echten
seelsorglichen Anliegen her getragen sind. Noch immer gibt es |dealisten und so-
gar Progressisten, die darunter leiden, dass das Evangelium auf weite Strecken hin
heute keine Relevanz, keine Bedeutsamkeit mehr hat und als unvereinbar mit dem
modernen Existenzgefiihl gilt. So missten diese Bild-Wort-Gottesdienste als Ver-
such verstanden werden, diese Relevanz des Evangeliums wieder herzustellen. Sie
hitten zum Zweck, Einfallstore und Angriffsflichen des Transzendenten im alltdg-
lichen, technisierten und industrialisierten Leben auf-zu-zeigen mit den Mitteln, die
uns dieses Zeitalter zur Verfliigung stellt. Das nun wére alles andere als «letzter
Schrei» und billige Effekthascherei. Es wire ein ernstzunehmender, bewusst gesuch-
ter Briickenschlag zwischen Kirche und heutiger Welt. Prinzipiell wird man sich
einem solchen Anliegen spitestens seit der vierten Sitzungsperiode des Zweiten
Vantikanischen Konzils nicht mehr verschliessen kénnen!

Die konkreten Experimente diirften bei uns noch nicht sehr hdufig sein. Immerhin
wurde da und dort das eine und andere versucht. Persénlich denke ich an zwei Ver-
suche, die von reformierter Seite in Zirich gemacht worden sind: an einen abend-
lichen Gottesdienst fiir die junge Generation im Grossmiinster und an den Kreistag
der Jungen Kirche, zu dem im Kongresshaus an die 1000 junge Leute versammelt
waren. Bei beiden Gelegenheiten wurde ein Leitmotiv oder ein Bibeltext mit Film-
ausschnitten illustriert; im letzten Fall Mt. 15.21 ff. mit «La strada» von Fellini.

Es geht uns hier nicht darum, diese Experimente im einzelnen zu besprechen. Das
Echo darauf scheint recht erfreulich gewesen zu sein. Man hat angeregt, es méchte
bei der kirchlichen Verkiindigungsarbeit — vor allem am Fernsehen, beim Wort zum

71



	Die Kommunikationsmittel und das Gespräch

